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Volksschule

Beispiele des elementaren Aufsatzunterrichtes

Die hier in einer Folge erscheinenden

Beispiele des Aufsatzunferrichtes sind nicht eine

Sammlung von Schüler- oder Musteraufsätzen.

Die eingeschobenen Aufsatzproben haben

lediglich den Sinn, eine Unterrichtsmethode zu
veranschaulichen, die sich nach langem
Suchen und Versuchen als tauglich erwiesen hat,

Kinder in die Beherrschung des schriftlichen

Ausdrucks einzuführen. Die dargelegte Methode
ist freilich nur ein Weg unter manchen andern,
die auch zum Ziele führen können. Und sie

enthält sicherlich Anregungen, denen da und

dort schon längst nachgekommen wird. Als

Ganzes wird die hier beschriebene
Aufsatzmethode den meisten Kolleginnen und Kollegen

neu sein. Ich hoffe, sie sei allen, die von
den Ergebnissen ihres Aufsatzunterrichtes nicht

befriedigt sind, willkommen.
Das Fundament, auf dem der hier dargelegte

Aufsatzunterricht fusst, besteht auf den

vier Grundsätzen,
erstens niemals ein Kind dazu zu verleiten

oder zu zwingen, ein Wort ohne die Vorstellung

von dessen Inhalt, noch einen Satz oder

Aufsatz zu schreiben, der nicht seiner eigenen
Erkenntnis oder Erfahrung entspricht, sondern

jedes neue Wort auf der Sache allein und
jeden Satz auf der kindlichen Innen- und Aussen-

welt allein aufzubauen;

zweitens dem Kinde nicht den Schreibsti!

des Erwachsenen aufzudrängen, sondern in

ihm so unverfälscht wie möglich eine kindliche

Ausdrucksweise zu erhalten, damit es sich daran

gewöhnen kann, sich seiner Entwicklungsstufe

und schliesslich seinem persönlichen Wesen

entsprechend auszudrücken;
drittens das Kind nicht nur dazu anzuleiten,

Beobachtungen, Schilderungen, Mitteilungen
usw. möglichst getreu schriftlich zu formulieren

— obwohl dies schlussendlich das praktische
Ziel des Volksschulsprachunterrichtes ist —,
sondern es auch zur sprachlichen Gestaltung
und zur bildlichen Verschönerung des Geschriebenen

anruregen;
viertens einen Aufsatz nicht schon nach der

Bekanntgabe des Titels und einer allfälligen
mündlichen Besprechung schreiben zu lassen,

sondern ihn durch Anschauung und Gespräch,

or Je Tn NT tüjessen

2. Klasse.

U
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durch Sachbesprechung und Sachzeichnung,
und besonders durch Stilübungen vorzubereiten

und zu entwickeln.

Wie diese Grundsätze an jedem einzelnen

Thema eingehalten werden, wird hier an
elementaren Unterrichtsbeispielen gezeigt, die
mit Schülern der 3. Primarklasse durchgearbeitet

wurden. Bei einzelnen Themen haben auch

Zweit- und Viertklässler mitgearbeitet. Ueber-

haupt können bei entsprechender Anpassung
der Stilübungen alle Themen ohne Bedenken

mit Kindern der 2. bis 6. Klasse geübt werden.

Beispiel I. Bei Tisch.

I.Aufgabe: Der gedeckte Tisch.
Nicht irgendeinen gedeckten Tisch sollen die

Kinder zeichnen, sondern jedes den JTisch, an

dem es daheim zum Essen sitzt. Die

halbstündige Beschäftigung mit der zeichnerischen

Darstellung des Tisches gewährleistet eine in

die Einzelheiten gehende Vorstellung, die
natürlich von Kind zu Kind verschieden ist. Die

Zeichnung selber soll ganz anspruchslos
gestaltet sein, selbstredend ohne perspektivische

Darstellung. Sie darf nachher ausgewischt werden

oder im Papierkorb verschwinden, ihr

Zweck liegt ja nicht im Bildchen selber,
sondern in der genauen Vorstellung, die es im

Kinde weckt.

2. Aufgabe:

Ich tische an. Aufzählung.

Probe: Fünf Teller, fünf Löffel, vier Messer,

vier Gabeln, fünf Stück Brot, ein Krug Most,

zwei Gläser, eine Suppenschüssel, eine
Suppenkelle. 2. Kl.

Die Aufzählungen, eigentlich die einfachsten

Stilübungen, da die richtige und gute
Wortwahl auch zum guten Stil gehört, gewöhnen

den Schüler daran, Gegenstände,
Tätigkeiten und Eigenschaften beim rechten Namen

nennen und richtig schreiben zu können. Von

grösster Wichtigkeit ist es, neue Ausdrücke

nicht als blosse Wörter mitzuteilen, sie müssen

von der Sache her erfasst werden. Darum die

vorangegangen© Vorstellungsübung. Der Schüler

hat sich strenge an das zu halten, was er
tatsächlich daheim auf den Tisch legt, wenn er
ihn deckt. Die Zahlen sollen ausgeschrieben

werden. In der dritten Klasse kann auf die

Wortschärfung durch Verdoppelung von
Mitlauten besonders hingewiesen werden. Aehn-

liche Uebungen: Speisen, Getränke, Suppen

(zusammengesetzte Dingwörter).

3. Aufgabe:

Wer sitzt am Tisch?
Beschreibung.

Schema:

M
L

J
K

Probe: Oben am Tisch sitzt Margrit. Rechts

von ihr sitze ich. Neben mir sitzen Anna und
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der Vater. Gegenüber mir sitzt die Mutter.

Links neben der Mutter sitzen Lorenz, Josef

und Karl.

2. Kl.

Zunächst erklärt der Lehrer an einem

bestimmten Beispiele, am eindrücklichsten am

Beispiele seiner eigenen Tischordnung, wie die

Anordnung der Personen um einen Tisch

beschrieben werden kann. Dabei leistet ein an die

Wandtafel gezeichnetes Schema gute Dienste.

Es muss darauf geachtet werden, dass der

Schüler genau weiss, welcher Platz „oben am

Tisch" genannt wird. Darauf zeichnen die Kinder

ihr Schema, um schliesslich in schriftdeutschen

Sätzen auszudrücken, wer daheim am

Tische sitzt, zuerst mündlich, dann schriftlich.

Es kann ihnen dabei geholfen werden, indem

die Anfangsworte der einzelnen Sätze an die

Wandtafel geschrieben werden. Diese Anfänge

können allerdings nicht von allen automatisch

benützt werden, z. B. nicht von jenen, die an

einem runden Tische essen.

4. Aufgabe:

Man redet allerlei.
Wörtliche Rede.

Proben:

Vater: Gib mir den SchöpflöffelI
Theresli: Die Suppe ist aber heiss.

Beat: Ich mag nicht essen.

Mutter: Sitz einmal still!

Usw. 2. Kl.

Vater: Hol einmal die Suppe, Marie!

Marie: Ja, ja, man würde meinen, wir möchten

nicht „gcho"!
Josef: Du bist Stiefmütterlein Marie.

Marie: Du dummer du!

Gottlieb: Und du bist der „Mänggeli", Ida.

Ida: Das ist mir doch gleich.

Mutter: Tu doch nicht so dumm, Gottlieb.

Usw. 3. Kl.

Vater: Heute muss der Josef nach Uznach

und den gemahlten Türggen holen.

Josef: Kann ich den Schlitten mitnehmen?

Vater: Ja.

Marie: Wir möchten den Schlitten gem in

die Schule nehmen.

Vater: Nein, Josef braucht ihn.

Josef: Geht der Schlitten schnell?

Marie: Ja, wir sind fast in die Mitte des

Ackers gekommen.
Rosa: Gestern sind wir noch weiter

gekommen.

Hans: Warum habt ihr so viel Kinder auf den

Schlitten geladen?

Marie: Ihr habt ja auch schon mehr als vier
auf den Schlitten geladen. Am Sonntag
seid ihr zu sechst gefahren. Zwei sind auf

der Sohle gestanden. Der Vater hat schon

manchmal gesagt, es-dürfe keiner auf die

Sohle stehen.

Usw. 4. Kl.

Die 2. Klasse schreibt einzelne Aussprüche,

die am Tische fallen, auf. Das ist die einfachste

Art, die wörtliche Rede schriftlich festzuhalten.

Von der 3. Klassen können bereits Fragesätze
mit den entsprechenden Antworten verlangt
werden. Und die Viertklässler sollten

zusammenhängende Gespräche schriftlich wiedergeben

können. Das Ziel dieser Uebungen besteht
in der Hauptsache darin, mundartliche Sätze in

das Schriftdeutsche übersetzen zu können. Der

schriftlichen Uebung soll eine mündliche

vorangehen. (Ueberhaupt sollten grundsätzlich
alle Stilübungen zuerst mündlich geübt,
gesprochen werden.)

5. Aufgabe:

Beim Essen.

Freier Aufsatz.

Probe: Wir essen in der Stube, weil wir in der

Küche zuwenig Platz haben. Aber die Stube

ist auch nicht viel grösser als die Küche. Der

Vater sitzt zuoberst am Tisch. Vier Kinder

sitzen auf der Bank hinter dem Tisch. Unten

sitzen Mutter und Grossmutter. Vorn nehmen

drei Buben Platz.

Heute berichtete ich: Es ist ein Fräulein in

die Schule gekommen. Es ist von St. Gallen.

— Hat sie mit euch Schule, fragte Alois.
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— Ja, vom Mittwoch an. — Ist sie denn

Lehrerin, wunderte Alois. — Nein, im Frühling

wird sie erst fertig. Sie probiert es jetzt
mit der Schule.

Trineli sagte auf einmal: Babeli auch

essen. Es hat schon noch Platz am Tisch. Es

zog die Puppe auf die Bank und tat, als

gebe es ihr zu essen. Dann rief es: Jetzt

hat's gegessen. Alfred bettelte: Ich will den

Schlitten in die Schule nehmen. Josef sagte:
Ich mag nicht in die Schule. Die Mutter aber

jammerte: Ihr redet so viel, es geht mir im

Kopf herum wie ein Wagenrad.

Entwurf: 2. Klasse,

Aus einem korrigierten Aufsatz der 4. Kl.

Das Thema selber ist nicht freigestellt, dafür

aber der Inhalt — soweit er sich an das Thema

hält. Ein ungezwungenes Gespräch ist die beste

Vorbereifung auf einen freien Aufsatz. Man

spricht in unserm Falle über Speis und Trank,

über Lieblingsgerichte, über Zwischenfälle bei

Tisch, über das, was beim Essen „verhandelt"
wird, usw. Damit werden die Kinder an allerlei

erinnert, das sie beschreiben und-erzählen

könnten. Der oben wiedergegebene Entwurf

eines Zweitklässlers, der erste Aufsatz eines

Mädchens, ist voll Fehler, was aber nebensäch-

2. Klasse.
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lieh ist. Ausschlaggebend ist vorderhand allein,

ob das, was das Kind sagen wollte, einiger-

massen verständlich formuliert ist.

6. Aufgabe:

Ein altes Tischgebet.
Schreibübung.

Schreibübungen im Rahmen des

Aufsatzunterrichtes verfolgen nicht den Zweck,
einzelne Buchstaben oder Buchstabengruppen
üben zu lassen. Sie haben im Gegenteil den

Sinn, die Schrift als ein Ganzes darzustellen

gleichsam als ein Bild, dessen Gegenstand

ein Aufsatz, ein Brief, eine Inschrift, ein

Gedicht oder ein Spruch ist. Um dem Schüler

noch mehr Ausdrucksmöglichkeiten zu geben,
lässt man ihn z. B. einen Rahmen zeichnen, am

einfachsten, aber eindrücklich, in Form einer

sorgfältig von Hand um das Schriftbild

gezogenen Bleistiftlinie. Je mehr Freiheit den
Kindern in der Gestaltung des Rahmens zugestanden

wird, desto individueller werden die Blätter,

unbekümmert und frisch, aber etwas
nachlässig, beispielsweise wie das erste

wiedergegebene Beispiel, fleissig und ernst, jedoch
etwas steif wie z. B. das zweite Beispiel.

Max Gross.

Gespräche im Aufsatzinteresse

Selbstverständlich können in Gesprächsform

auch Erlebnisse und Begebenhei-
t e n wiedergegeben werden. Hier werden

einige Proben die glückliche Verwendung dieser

Art am besten zeigen. Nach meiner Ansicht

aber dürften die Erlebnisse nicht durchgängig
in Gesprächsform niedergeschrieben werden;

denn sie ist nicht die Form für die Erzählung.
Die erzählende Form muss die Regel für die

Wiedergabe von Erlebnissen und Begebenheiten

sein. Wer sie auf der ganzen Linie durch
das Gespräch ersetzen wollte, würde sich eines

schweren Missgriffes schuldig machen.

Einleuchtend ist, dass durch die Abfassung eines
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